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URTENEN

Urtenens 40-jährige Kirche sieht ähn-
lich aus, wie Le Corbusiers berühmte
Kapelle in Ronchamp. Nun bedroht
eine Überbauung den Gesamteindruck
des Gotteshauses. Seite 24

Dass an Berufsschulen und
Gymnasien Raucherzonen
bezeichnet werden, findet
der Regierungsrat gut –
befehlen will er dies nicht.

Rauchfreie
Schulhöfe

F O R D E R U N G

«Dass leider immer noch allzu
oft gerade auf Schulhöfen eine
qualmende heranwachsende
Generation beobachtet werden
kann», sticht dem Burgdorfer
Grossrat Christoph Grimm (Grü-
ne) so sehr in die Nase, dass er
die Pausenplätze im Kanton
Bern «grundsätzlich rauchfrei»
machen will. Ein Rauchverbot
auf Schulanlagen wollte auch
der Regierungsrat im eben erst
revidierten Volksschulgesetz
verankern, doch der Grosse Rat
sagte Nein. Diesen Entscheid
will die Regierung nicht in Frage
stellen und lehnt darum diese
Forderung Grimms ab.

Noch kein Zwang
Jedoch: An Berufsschulen und
Gymnasien sollen spezielle Rau-
cherzonen geschaffen werden.
Der Regierungsrat will die Schul-
leitungen auffordern, «dort, wo
es sinnvoll und möglich ist»,
Raucherinseln zu bezeichnen.
Zwingend vorschreiben will er
dies jedoch nicht. Der Grund:
Die entsprechenden Gesetzes-
bestimmungen zum Schutz vor
Passivrauchen sind noch nicht
definitiv verabschiedet. Deshalb
ist der Regierungsrat auch nur
bereit, Grimms Forderung nach
Schaffung von örtlich getrenn-
ten Raucherzonen an nach-
obligatorischen Schulen als un-
verbindliches Postulat gutzu-
heissen.

Allerdings weiss die Regie-
rung, dass es schon heute Be-
rufs- und Mittelschulen gibt, die
Grimms Begehren erfüllt haben.
Andere Schulen dagegen tolerie-
ren das Rauchen in den Schul-
höfen «uneingeschränkt». Eines
sei aber an allen diesen Schulen
bereits heute Tatsache: «Im Ge-
bäudeinnern wird nicht ge-
raucht.» Das Gleiche wird spä-
testens mit dem Inkrafttreten
des revidierten Volksschulgeset-
zes im Sommer dieses Jahres an
allen bernischen Volksschulen
der Fall sein – «Die Schulgebäu-
de sind rauchfrei». Diesen Geset-
zesartikel hiess der Grosse Rat
im November 2007 gut.

Eine Forderung ist erfüllt
Die dritte Forderung von Han-
delslehrer Grimm – «Raucherzo-
nen sollen, falls eine Bewilli-
gung notwendig ist, mit einem
einfachen Verfahren umgesetzt
werden können» – will der Re-
gierungsrat zwar als Motion gut-
heissen, gleichzeitig aber auch
abschreiben. Die Forderung sei
nämlich bereits heute erfüllt:
«Die Schulen haben die Raucher-
zonen ohne grossen Aufwand
durch- und umgesetzt.»

Die Motion Grimm behandelt
der Grosse Rat in der kommen-
den Aprilsession. ue

Was macht man mit einem 19-
stöckigen, sanierungsbedürfti-
gen Energiefresser wie dem 1968
erbauten Hochhaus an der Win-
kelriedstrasse 7 beim Berner
Wankdorf? Man engagiert ein
Architekturbüro, das die Erfah-
rung und den Mut hat, bei einer
Hochhaussanierung auch die
energetischen Probleme zu lö-
sen. Das Architekturbüro Weiss
+ Kaltenrieder AG in Bern erhielt
von der Personalvorsorgekasse
der Stadt Bern den Auftrag, die
erodierte Betonfassade des
Hochhauses zu sanieren. So tra-
ten die Architekten Hans und
Peter Kaltenrieder quasi in die
Fussstapfen ihres Seniorchefs
Hans Weiss, der 1968 dieses
Hochhaus gebaut hatte.

«Die Betonsanierung beding-
te ein aufwändiges Gerüst, was
uns zur Überlegung brachte, im
gleichen Zug auch gerade mit
einer Wärmedämmung den
Energieverbrauch zu reduzie-
ren», sagt Hans Kaltenrieder. Die
Sanierung verfolgte drei Ziele:
den Energieverbrauch der 70
Wohnungen drastisch zu redu-
zieren, die Fassade nachhaltig zu
sanieren und den Wohnkomfort
zu steigern.

Mindestens Minergie
Um die Energieeffizienz zu ver-
bessern, sollte nebst der Fassade
auch das Heizsystem moderni-
siert und die Abwärme sinnvoll
genutzt werden. Warum nicht al-
so das Hochhaus gerade im Mi-
nergiestandard sanieren? Das
Haus habe sich dazu angeboten,
so Hans Kaltenrieder, weil das
Verhältnis von der Gebäudehül-
lenfläche zur Wohnfläche opti-
mal ist. 1999 begannen am
Hochhaus die Sanierungsarbei-

A R C H I T E K T U R B Ü R O W E I S S + K A L T E N R I E D E R A G

Das erste Minergie-Hochhaus
Das Berner Architektur-
büro Weiss + Kaltenrieder
AG realisierte an der Win-
kelriedstrasse 7 in Bern das
erste Minergiehochhaus
der Schweiz. Für diese Leis-
tung erhielten die Archi-
tekten den Innovations-
preis Erdgas 07.

ten, wobei in einem ersten
Schritt bei der Fassade die Alu-
miniumverbundplatten und die
Wärmedämmung angebracht
wurden. Das auf einer Fläche,
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D I E A R C H I T E K T E N

Mit dem Wechsel zur Aktien-
gesellschaft durch Hans
Weiss und Paul Kaltenrieder
trat das 1922 von Hans
Weiss senior gegründete Ar-
chitekturbüro 1997 in eine
neue Ära. Pauls Söhne Hans
Kaltenrieder, dipl. Architekt
ETH/SIA, und Peter Kalte-
nrieder, dipl. Architekt FH,
übernehmen wenig später
die Geschäftsleitung. Heute
beschäftigt das Büro neun
Angestellte. Komplexe Um-
bauten sind ein wichtiges
Standbein der Firma.
Das Büro hat Bauten wie die
Kaserne der Berufsfeuer-
wehr realisiert. Originalpläne
von rund 500 Bauten bis zu-
rück in die Gründungsjahre
lagern im Archiv. fm

Ob auf dem Von-Roll-Areal in
der Länggasse, dem Dreispitz-
Feld im Liebefeld, an der Hardeg-
gerstrasse im Weissenbühl oder
in Brünnen: In und um Bern ent-
stehen reihenweise grosse Sied-
lungen mit mehreren zehntau-
send Quadratmetern Energie-
bezugsfläche nach Minergie-
standard. Beim Neubau von Ver-
waltungsgebäuden ist Minergie
mittlerweile zum Normalfall
geworden. Neubauten der Stadt-
bauten Bern (Stabe) müssen gar
zwingend nach Minergienor-
men gebaut werden.

Anders sieht es bei Renovie-
rungen aus: Ein Grossteil aller

Verwaltungen als Vorreiter
Im Gegensatz zu Neubau-
ten werden bislang nur die
wenigsten Sanierungen
nach Minergiestandard
gemacht.

Umbauten wird noch konven-
tionell gemacht. Laut der Miner-
giegeschäftsstelle sind im gan-
zen Kanton bislang bloss 81 re-
novierte Gebäude minergiezerti-
fiziert.

Den Löwenanteil an den Mi-
nergiesanierungen machen Ver-
waltungsgebäude oder Häuser
im Besitz der öffentlichen Hand
aus. So gehört zum Beispiel das
Hochhaus an der Winkelried-
strasse 7 (siehe Hauptartikel) der
Personalvorsorgekasse der Stadt
Bern. Weitere grosse Miner-
gieumbauten sind etwa das Tier-
spital in der Länggasse, die Eid-
genössische Steuerverwaltung
im Monbijou, die Sportanlage
Lerbermatte in Köniz oder das
Altersheim Schönegg.

Letzteres war ein Pionierpro-
jekt der Stabe – es wurde 2002
mit dem ersten Minergiepreis
des Kantons ausgezeichnet.

Dank dem Minergieumbau
konnte der Energieverbrauch
des Altersheims um mehr als
die Hälfte reduziert werden.

Oft scheitere eine Minergiesa-
nierung nicht an mangelndem
Willen, sondern an bautechni-
schen Gründen, schrieb der Ber-
ner Gemeinderat vor kurzem auf
einen entsprechenden Vorstoss
im Stadtrat. Gerade in der Alt-
stadt sei der Minergiestandard
schwierig durchzusetzen – gelte
es doch die energiepolitischen
Interessen mit dem Denkmal-
schutz abzuwägen. Dass es
trotzdem geht, zeigen momen-
tan die privaten Besitzer des
Hauses an der Spitalgasse 22:
Dieses wird gerade saniert –
nach Minergiestandard. azu

die einem Fussballfeld ent-
spricht. Dazu waren rund 9000
Bohrlöcher und 85 Tonnen Iso-
liermaterial nötig. Gleichzeitig
wurden die Balkone verglast

und die Fenster erneuert. Im
Jahr 2006 wurde dann die zweite
Sanierungsetappe in Angriff ge-
nommen. Dabei wurden im Jahr
2006 die Küchen und Bäder sa-

niert, die Deckenheizung durch
Radiatoren ersetzt und eine
neue Gasheizung installiert.

Abwärme genutzt
«Wir stellten während der Pla-
nung ebenfalls fest, dass es bei
so vielen Wohnungen auch sinn-
voll wäre, die Abwärme zu nut-
zen», sagt Peter Kaltenrieder.
Neu wird die Abluft in den Keller
gesaugt und mittels einer Wär-
mepumpe das Warmwasser auf-
bereitet. Dank dieser Massnah-
me kann für die Warmwasser-
aufbereitung fast die Hälfte der
Energie eingespart werden.

Die gesamte Sanierung hat
laut Hans Kaltenrieder rund acht
Millionen Franken gekostet, was
etwa den Baukosten von 1968
entspricht. Dabei machten die
energietechnischen Mehrkosten
nur rund 400 000 Franken aus.
Bei den Bauarbeiten sei auch
wichtig gewesen, dass die Be-
wohner möglichst nicht be-
einträchtigt wurden, was laut
Hans Kaltenrieder dank gut ge-
planten Bauabläufen umgesetzt
werden konnte.

Weitere werden folgen
Die beiden Architekten sind
überzeugt, dass die Energie spa-
rende Sanierung des Hochhau-
ses an der Winkelriedstrasse 7
Schule machen wird. Denn in
Zukunft werden die Energiekos-
ten in Bezug auf die Mietzinse
relevant. «Sind die zu hoch,
kann nicht mehr vermietet wer-
den», meint Peter Kaltenrieder.

Für diese Sanierungsleistung
erhielten die Brüder Kaltenrie-
der den Innovationspreis Erdgas
07. Dieser Preis zeichnet zu-
kunftsweisende, kreative Kon-
zepte zur Sanierung von Mehrfa-
milienhäusern nach Minergies-
tandard aus und ist mit 30 000
Franken dotiert.

Der Preis habe viele Reaktio-
nen ausgelöst und auch zu mehr
Aufträgen geführt, sagen die Ar-
chitekten. Das Büro ist unter an-
derem bekannt für zukunftsge-
richtete Haussanierungen und
hat bereits weitere interessante
Projekte in Arbeit.

Felix Maurhofer

M I N E R G I E

Minergie® verbindet Wohn-
komfort, Wirtschaftlichkeit
und Energieeffizienz und
setzt damit einen neuen
Baustandard. Es gibt drei
Stufen: Mit dem Standard
Minergie® wird Wohnkom-
fort durch eine Energie spa-
rende Bauweise erreicht.
Voraussetzungen für diese
hohe Energieeffizienz sind
eine gut wärmegedämmte
Gebäudehülle und ein opti-
males Belüftungssystem.
Der Standard Minergie-P®
stellt hohe Anforderungen
an das Komfortangebot, die
Wirtschaftlichkeit und die
Ästhetik.
Der Minergie-ECO®-Stan-
dard erfüllt auch Anforde-
rungen an gesunde und
ökologische Bauweisen. fm

ANZEIGE

Wie schön darf eine
Agglo-Kirche sein?

Büro mit langer
Tradition

Drei Standards

Die Berner Architekten Hans und Peter Kaltenrieder (v. l.) haben das 1968 ge-
baute Hochhaus (Modell) nach Minergiestandard saniert.

minergie

Infobroschüre zu Minergiebauten
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